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Me Hm^chafc

föcyyvMwv w 'YoMctbri/

Einzig autorisierte deutsche Übersetzung von S. Fischer

«5 chloss Battue, von dem die Geschichte

erzählt, dass darin ein Prinz von Bavoyen
als Opfer seiner Genussfreudigkeit starb,
ist zu verkaufen. Das alte Fräulein von
Bergue, dem aus seiner alten aristokratischen

Vergangenheit nichts als Schulden

übriggeblieben sind, muss heute das

Schloss von den eventuellen Käufern

durchstöbern lassen. Widerwillig führt
der alte Diener Hieronymus die neugierigen

Hochzeitspärlein und Agenten
zwischen den geharnischten Kriegern, die in
den Gängen stehen, durch die Säle. Ein
Brautpaar überlegt schüchtern, ob das

Bett mit den gewundenen Füssen wohl zu

erschwingen wäre; Antiquitätenhändler

54

^?7izi?Al a^tovis/evie c?eutsc^e ^/^>evset2NNA' von ^'so^ev

») e/lioss Laàe, von liem à tZesoilicilie

evzM/i, ciass cia?-in ein /'/-ins von Favo?/en

à Ox/e?- seine?- t?ennss/venciiAiceii sia?-b,

isi s?? ve?-/caa/en. Dos aiie //-aaisi?? von
iZe?-Aae, liem ans seinev aiien a?-isioii-?-aii-

«eàn ^e?-AanAen^eit nie^is ais Fei/aicien

iàiAAebiieben si?ni, ?nnss ^eaie eias

Keiîioss von lien svenàeiien Xau/e?-n

à/-ei?siôbe?-n iassen. Miliev/vii/ig? /iii??-i

liev aiie Oienev iiievo???/?n??s liie nenl/ievi-

Aen iioe/èseiisMviein nnli ^Aenien s?vi-

seHen lien Ae/èa?-nise^ien XvieAe?-n, liie in
lien (iá'nAen sieben, <iavâ ciie Kâ'ie. Fin
övanizvaa?- iibe?-ieAi seMe^iez-n, ob lias

Leii ?nii lien Aö/vnnlienen Nässen îvo^i s??

evsciîànAen îvâve/ ^niig-niiaien^à'nliiev
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schmieden in der Kemnate ihre Komplotte.
Da schnurrt eine Limousine wie ein grosses

Insekt über die Zugbrücke, ein Herr

steigt aus, und da wissen es edle : Das ist
e r, da kommt Grassou, der Munitionen-

Grassou, der Millionen-Grassou, der,
wenn's ihm passt, dieses Schloss kauft
wie andere eine Streichholzschachtel. Morgen

ist Olga Grassous Geburtstag. Olga

Grassou, die frühere Coiffeuse, hat als

Krönung ihres Reichtums, nach all den

Reisen, die sie um die ganze Welt geführt
haben, noch den einen Wunsch, ein

Schloss zu besitzen, und Grassou wird ihr
das Schloss kaufen.

Noch am gleichen Tage macht er sieh

auf, die Details des Kaufes mit der
Eigentümerin zu besprechen. Fräulein von Ber-

gue hat sich in das kleine Zimmer
geflüchtet, in dem sie sich am liebsten
aufhält, und das sie morgen verlassen muss.

« Führen Sie Herrn Grassou herein », sagt
sie zu Mariette, der Kammerzofe.

Herr Grassou erscheint.
Er fühlt sich ganz

am Platz; er hat die Ueberlegenheit
derer, die wissen, dass sich alles kaufen

lässt. Sein rascher Blick mustert
den kleinen Salon, dessen Wände mit
amarantfarbenem Tuche bespannt sind.
Er verbeugt sich vor dem alten Fräulein.

Und dann überkommt ihn eine

Verlegenheit, die er bis jetzt nicht kannte,
vor dem feinen, von weissen Haaren
umrahmten Gesicht, dem sanften Blick und
den durchsichtigen, schmalen Händen der
alten Dame. Dieses Phantom von einem

Menschenkind muss höflich ausquartiert
werden.

« Verehrtes Fräulein, mein Name ist
Grassou. Jawohl, der rühmlichst be¬

kannte Grassou. In Geschäftssachen

muss man auf kürzestem Weg ans Ziel

gehen. Erst lange um den heissen Brei

herum, wie man sagt, das liegt mir nicht.
Ich habe Ihre Offerte gelesen; es ist
gerade, was ich suche. Ich war also bei

Ihrem Notar, der mich mit den

Bedingungen bekannt machte, und wir waren
sogleich einig. Ich übernehme alles :

Gebäude und Mobiliar. Es kann jedem
passieren, dass schwierige Zeiten für ihn

kommen. Kurzum Innert acht Tagen
ist die Summe in den Händen Ihres

Notars. »

Herr Grassou hat es sich in einem

Sessel mit hoher gerader Lehne bequem

gemacht. Er verleugnet nichts von seiner

prächtigen Sicherheit, die er bald
wieder gefunden hat. Aber da er nicht
boshaft ist, klingt ein wohlwollender Ton
in seiner Stimme, die gütige Herablassung

des im sichern Hafen Geborgenen
mit dem armen Schiffbrüchigen, der auf
den Trümmern seiner Barke treibt. Er eignet

sich nun diesen Hafen an. Das

Kranzgesimse aus geschnitztem Eichenholz, die

Wappentiere des Kamins, die Porträte
von Unbekannten, das und alles andere

gehört ihm. Aber ist nicht ein Vorbehalt
dabei Herr Grassou zeigt mit dem Daumen

auf die Wände. « Und das »

fragt er.
Das Phantom spricht, Nach der

kräftigen Stimme eine dünne, beinahe

gesprungene.

« Die Bilder und Möbel, die mir teure
Andenken sind und die ich nicht in
meine bescheidene Wohnung mitnehmen

kann, habe ich dem Historischen Museum

geschenkt. Was die andern betrifft, es

ist der grössere Teil davon, wünsche ich

ausdrücklich, dass sie nicht verkauft
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«o/»»iecie?? à cie?' Xem»aà Dom^otte.
Da sc/??????'?'k ei??e Di???o??«i»e raie ei» A?os-

«es /??ss/cê iider ciie Da^briio/ce, ei» A??'/'

steigt aas, a»Ä à raisse» es a/ie.' Das ist

er, à /wmmk Drasso??, cie?- àmiiome??-

Drassoa, tke?- MMio??e??-D?'assa??, cie?-,

«'e»»'s i/??» xasst, dieses Folios« /caa/^k

u'/s a/?Äere eàe Fi?'eie/?/?o/sse^ae/?iei. Mo?'-

Aem ist O/AK Drassoas Deba?isi?/A. Di^a
D/'cisso??, eiie /rii/?e?'6 Doi//ea«e, ài si's

X?'ö?»?????/ i/?res Keie/êi?????«, ??ac/? aK cie»

Keise??, eiie sie a?» ?/ie Aa??Ze lD?Vi Ae/iiài
/?ade??, ??oe/? sie» ei»e?» IDarrse/?, ?^i??

Feàss besàs», a»Ä Drasso?/ ??-?>Ä i/u'
ckas Fe/?/oss ^a??/s?r.

iVoe/î a??? Aieio^e?? Da^e ???ac/?k e?' sie/?

a??/, à Deiaiis cke« Xaa/es ???ii cke?- DiAe»-
^>àe?'i?? s?? bes/??'ee^e». D/'àieà vo?î /!ee-

A??e /?ak sio/z i?? às /cieime ?im???e?' Ae-

^iie/êket, à Äe??? sie sie/? am iiebsie» «»/"-

M/i, ?r??c/ c/as sie ???o?-Ae« ver/asse?î mass,

« Diàs» Fie Der?'?? Drassoa ^e?-ei?? », «a^i
sie za Ma/îiette, c/e?- Xa????»e?so/e.

I I err Drassou ersebsint.

Do?-/se/su??N' -à. Dr küblt sieb gan?
am Dlat^; er bat die lleberlsgsnbeit
derer, dis visse», dass sied alles kau-
ken lässt. Lein rasober Dliek mustert
den kleinen Lalon, dessen Wände init
amarantkarbensm Duebs bespannt sind,
kir verdenkt sieb vor dem Alten Dräu-
lein. Dnd dann überkommt ibn eine Ver-
legsnbeit, «lis er bis ^et^t niebt kannte,
vor àem keinen, von vsissen Haaren um-
rakmten Desiobt, dem sankten Dliek und
clen durobsiektigen, solnnalen Dändsn der
alten Dame. Dieses Dbantom von einem

Dsnsebsnkind muss böklieb ausquartiert
verdsn.

« Versbrtss Dräulein, mein Dame ist
Drassou. davokl, der rükmliobst be-

kannte Drassou. In Dssekäktssaebsn

muss man auk kürzestem Weg ans Ael
geben. Drst lange um den bsissen Drei

ksrum, vis inan sagt, das liegt mir niebt.
leb babe Ibrs Dkksrte Aslsssn; es ist Ze-

raàe, vas ieb sucbs. leb var also bei

Ibrein blotar, der mieb mit «Zen Lsâin-

ZunZen bekannt maekte, und vir varen
soAleieb einix. leb übernekms alles: De-

bäucls uncl Nobillar. Ds kann jsâem pas-
zieren, bass sebvieriAS leiten lür ibn

kommen, lvur^um! Innert aebt Da^sn
ist àis Lumme in äsn Klänäsn Ibres
blotars. »

llerr Drassou bat es sieb in einem

Lessel mit bober ^sraber Dsbns bequem

Mmaobt. Dr verleugnet niobts von sei-

nsr präebtigen Liekerksit, bis er balb
wieder gekundsn bat. ^bsr da er niebt
boskakt ist, klingt sin voblvollsndsr Don

in seiner Ltimms, die gütige llerablas-

sung des im siebsrn Daten Dsborgsnen
mit dem armen Lobikkbrüebigsn, der auk

den Drummern seiner IZarks treibt. Dr sig-
net sieb nun diesen Daten an. Das Xranx-
gesimss aus gssebnit^tem Diebsnbol?, die

Wappentiers des Damins, die Dorträte
von Dnbekannten, das und alles andere

gebort ikm. ^.bsr ist niebt sin Vorbebalt
dabei? Herr Drassou ^sigt mit dem Dau-

men auk die Wände. « Dnd das »

kragt er.
Das Dbantom spriebt, Daeb der kräk-

tigen Ltimms eins dünne, beinabs gs-
sprungsne.

« Die Bilder und Döbel, die mir teure
àdenken sind und die ick niebt in
meine bssebsidsns Wobnung mitnsbmen

kann, babs ieb dem Distorisebsn Nuseum

gssobenkt. Was die andern betrikkt, es

ist der grössere Dsil davon, vünseke ieb

ausdrüoklieb, dass sie niebt vsrkaukt
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werden, sondern in dem Hause bleiben,
das ich leider gezwungen bin zu
verlassen. »

Herr Grassou lacht wieder sein gutes
Lachen; es ist wie ein Glucksen in der

Kehle.
« Ich werde gute Bekanntschaft

machen mit diesen Herren und Damen. Sie

sollen alle ihren Platz behalten. Das ist
versprochen und unterschrieben. — —
Noch eine Frage : Wann kann ich den

Besitz antreten »

« Morgen, wenn Sie es wünschen. Mein

Gepäck ist schon fort. Aber in dieser

schweren Stunde, da sich das Geschick

des Hauses entscheidet, das jahrzehntelang

zur Familie gehörte, wollte ich hier
sein. Vielleicht verstehen Sie mich »

« Natürlich müssen Sie hier sein, um

zu überwachen, um Auskunft zu erteilen,
um — — — natürlich Also morgen
schon. Das geht ja ganz nach Wunsch. »

Fräulein von Bergue betrachtet den

vierschrötigen Mann, seine Wangen, seine

festen, derben Hände.

« Haben Sie Kinder, Herr Grassou »

« Einen Sohn und eine Tochter.

Einundzwanzig- und zweiundzwanzigjährig. ->

« Werden sie sich hier nicht
langweilen »

« Oh Wir sind so lange gereist Wenn

man schon alles gesehen hat, bleibt nichts

Sehenswertes mehr übrig. Algier,
Marokko, Spanien, der Orient, Griechenland,
das Parthenon — Hübsch, schön,

gewiss Aber persönlich hab ich's satt
bis zum Halse hinauf. Ich möchte etwas

Bleibendes. Ich werde mich jedenfalls
nicht langweilen hier. Und was meine

Frau betrifft, empfängt sie viel Besuche.

Mit dem Auto —- wir haben zwei —
kommt die Entfernung nicht in Betracht.

— Ich jage und fische gern und
habe im grossen ganzen mehr Freude am

Einfachen, Ländlichen. Ich habe mich

abgehetzt, um Geld zu verdienen. Was

nützt es mir nun, wenn ich dafür nicht
einen Springbrunnen und Blumen haben

kann und einen Turm, um dort oben meinen

Kaffee zu trinken »

Und Grassou lacht wieder schallend.
Er strahlt in seinem Lehnstuhl förmlich
von Wohlwollen und aufrichtiger
Teilnahme. Er versetzt sich an die Stelle
des alten, verarmten Fräuleins, gibt ihr
Ratschläge, fühlt sich als Beschützer.

« Wenn ich Ihnen einen Dienst erweisen

kann — — — » und mit familiärer
Gebärde streift er die Manschetten von den

derben Gelenken zurück.

Vielleicht ist nun der günstige
Moment, um diesen Mann zu beeinflussen.

Wenn man die Leute bei der Eitelkeit

packt, lässt sich oft viel erreichen.

« Hier redet alles von Tradition. Das

Alte pflegen, nicht umstürzen, muss der

Wahlspruch jener sein, die das Leben in

einen Rahmen stellt, den die Zeiten

geformt haben. Gott hat mir die Gnade

versagt, hier zu sterben. Ich beuge mich

seinem Ratschluss. Diese Mauern, diese

Rasenflächen und Wälder sind nun Ihr
Eigentum. Vielleicht reden sie zu Ihnen.

Die Mittelallee des Parkes ist von
Rüstern umsäumt, die Anno 1730 gepflanzt
wurden. Seit nahezu zwei Jahrhunderten

beherrschen diese Bäume die Gegend.

Halten Sie sie in Ehren, wie man seine

Vorfahren in Ehren hält. Das Grabmal

beim Wäldchen hat mein Grossvater

errichtet, zur Erinnerung an einen seiner

Brüder, der in den Tuilerien getötet
wurde.»

« Welche Tuilerie »
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vordon, sondern in dom vauso bloibon,
das iod Isidsr As^vunZon din nu vor-
lasson. »

vorr Vrassou laodt viodor soin Autos

Vaodon; os ist vis ein Vluoksen in dor

vodls.
« lod vordo ^uts vskanntsodakt ma-

odon mit dioson vorron und vamon. Lio

sollon allô idron vlat? bodaltsn. vas ist
vorsproodon und untorsokriobon. — —
vood oins vraxo: 'Wann kann iod don

lZosit^ antroton »

« Norton, vonn Lis os vünsodon. Nein
Vopäok ist sodon kort, ^.bor in diosor

sodvoron Ltundo, da siod das (Zosodiok

dos vausos ontsodoidot, das jadr^odnto-
lanA 2ur vamilio xodorto, vollto iok dier
soin. Violloiodt vorstodon 8io iniod »

« vatürliod inüsson Lis dier sein, urn

^u üborvaodon, um àskunkt ^u ertoilon,
um — — — natürliod! ^Iso mormon
sodon. vas Asdt ja Aan? naod Wunsod.

vräuloin von lZorAuo dstraodtot don

viorsodrötixon Nann, soins Wanton, soins

kosten, dorben Idindo.
« Hadon Lis vindor, Ilorr Vrassou »

« vinon Lodn und oins voodtor. vin-
und^van^iA- und îivoiunàvan^iAjadriA. >

« Wordon sis sied dior niodt lang'-

voilon »

« Od Wir sind so lan^o Zoroist! Wonn

man sodon ados Asssdon dat, dlsibt niodts

Lsdonsvortos modr übrix. ^.lAier, Na-

rokko, Lpanion, der vriont, Vrioodonland,
das vartdonon — vübsod, sodön,

Aoviss! ^.bor psrsönliod dak iod's satt
bis ?um valso dinauk. lod möodto otvas
Lloibondss. lod vordo miod jodonkalls

niodt lanAvoilon dior. vnd vas moins

vrau botrikkt, empkänAt sis viol lZosuodo.

Nit dom àto —- vir dabon ^voi —
kommt dio vntkornunA niodt in lZotraodt.

— lod jasso und kisodo Aorn und
dabs im grossen xan^on modr vroudo am

vinkaodon, vändliodon. lod dabo miod

ab^odàt, um Vsld ?u vordionon. Was

nüt^t os mir nun, vonn iod dakür niodt
oinon LprinAbrunnon und lZlumon dabon

kann und oinon vurm, um dort obon moi-

non vakkoo 2U trinkon »

vnd Vrassou laodt viodor sodallond.

Vr stradlt in soinom vsdnstudl körmliod

von Wodlvollon und aukriodtixor voil-
nadmo. vr vorsetzt siod an dio Ltollo
dos alton, vorarmton vräuloins, Zibt idr
vatsodläxo, küdlt siod als Losodàor.
« Wonn iod Idnon oinon vionst ervoison
kann — — — » und mit kamiliäror Vo-

bärds streikt er dio Nansodotton von don

dorbon Vslenkön ^urüok.

Vislloiodt ist nun dsr Aünsti^o No-

mont, um dioson Nann 2U booinklusson.

Wenn man dio vsuto boi dor vitolkoit
xaokt, lasst siod okt viol orroiodon.

« llior rodet allos von vradition. vas

âo pklöAon, niodt umstürzen, muss dsr

Wadlspruod jonor soin, dio das vobon in

oinon vadmon stellt, don dio leiten Zo-

kormt dabon. Vott kat mir dio vnado

vorsaht, dior ?u sterben. Iod bouAö miod

soinom vatsodluss. vioso Nauern, dioso

Rasonkläodon und Wäldor sind nun Idr
viZontum. Violloiodt rodon sio ?u Idnon.

vio Nittolalloo dos varkos ist von vü-
störn umsäumt, dio Vnno 1730 ssöpklät
vurdon. Loit nado?u ?voi dakrdundsrton

bodoirsodon dioso väumo dio Vo^ond.

vallon Lio sie in vdron, vio man soins

Vorkadron in vdron dält. vas Vrabmal
beim Wäldodon dat moin Vrossvator er-

riodtot, 2ur vrinnerunA an oinon soinor

Lrüdor, dor in don Vuilorion xotötet
vurdo.»

« Wolodo vuilerio »
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« Während der Revolution in Paris. »

« Ah Richtig Das Grabmal soll gut
gepflegt werden. »

« Nicht allzu sehr. Der Moosüberzug
ist sein schönster Schmuck. »

« Das Moos soll bleiben. »

« Endlich, und das ist mein

Hauptanliegen, möchte ich Ihnen den Gärtner

Hieronymus warm empfehlen. Er ist in
dem Gärtnerhäuschen geboren, in dem

schon sein Vater zur Welt kam, der sein

ganzes Leben lang bei meinem Vater in
Dienst stand. Wollen Sie ihn und seine

Frau behalten Er hat alle guten
Eigenschaften, kennt jeden Winkel im Park
und jeden Strauch. Er ist nicht eben

flink, aber durchaus zuverlässig und
gewissenhaft. Ein Original »

Eine grosse Rührung überkommt Herrn
Grassou. Er lauscht auf die zittrige
Stimme, als sei er der Sohn und Erbe.

Er fühlt sich geschmeichelt von diesem

Vertrauen, diesen zarten Winken. Bei dem

Gedanken, jahrhundertealte Bäume, ein

ehrwürdiges Grabmal und diesen mit
allen Tugenden gekrönten Gärtner sein

eigen zu nennen, schwillt seine Rührung
zu edelmütigem Stolz an.

« Fräulein von Bergue, wir verstehen

uns schon beim ersten Worte, so versteht

man sich am besten. Mein Vater, denn

auch ich habe Vorfahren, pflegt zu

sagen : « Ein treuer Diener ist ein Segen »,

ich füge bei « und ein gutes Geschäft. »

Jawohl, ich habe diesen Hieronymus
gesehen. Er gefällt mir. Er soll in seinem

Gärtnerhäuschen bleiben und so spät als

möglich darin sterben. Wir sind also in

allem einig. »

Ermutigt durch dieses Entgegenkommen,

berührt Fräulein von Bergue den

letzten Punkt.

« Eines möchte ich Ihnen noch sagen.
Sie werden es damit halten, wie Ihr Herz

es Ihnen eingibt. Es ist ein Krankenhaus

und ein Altersasyl in der Gegend,

baufällige Kirchen und ausgepumpte
Orgeln. Wollen Sie in meinem Namen Frau
Grassou und Ihrer Tochter sagen, dass

sich die Schlossbewohner immer um die

gemeinnützigen Werke und die lokalen
Bedürfnisse interessiert haben Ihre
Damen werden bald spüren, dass dieses

Vorrecht eine Freude ist. »

Diese Worte geben Herrn Grassou zü

denken. Er hat Klienten gehabt, die er

bis ins Mark aussog, wie es selbstverständlich

ist. Auch kam es vor, dass er
hie und da « dick auftrug », was er selbst

zugibt. Und er nimmt nun Fräulein von
Bergues Wünsche beinahe begierig
entgegen. Ist das nicht eine Art Kompensation

Ein bisschen Philanthropie gibt
dem Glück einen Sinn, legitimiert den

Namen und die Funktionen des Schlossherrn.

Uebrigens hat es Herr Grassou

nicht nötig, sich deswegen zu plagen. Er
weiss aus Erfahrung, wer bei ihm zu
Hause befiehlt. Er wird kaum mehr tun
können als seiner Frau und Tochter den

Wunsch des alten Fräuleins übermitteln.
Nun, da er reich und dem Geschäftsbetrieb

entflohen ist, steht er persönlich
den ausgepumpten Orgeln und alten
Sonderlingen sympathisch gegenüber. Also
erwidert er :

« Fräulein von Bergue, ich übernehme

das Schloss aktiv und passiv. Meine

Frau und Tochter, denen ich Ihre Winke
übermitteln will, werden wie ich der

Verantwortung unserer Stellung voll und

ganz gerecht werden. »

Ganz rot vor Eifer und Aufrichtigkeit
erhebt sich Herr Grassou und presst zwi-
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« Wûkrenà àer Revolution iu Luris. »

« Vk Riektig Dus Drabmul soll gut
gspklegt veràen. »

« Riekt ull?u sskr. vor Noosübsr?ug
ist soin sekönster Lckmuek. »

« Dus Noos soll bleiben. »

« Lnàliek, un«l àus ist inein Ruupt-
anliegen, möekts iek Iknsn àen Dürtnsr

Rieron^mus vurm empkeklsn. Lr ist in
âem Dürtnsrküuseken geboren, in âem

sokon skin Vater ?ur Welt kam, àer sein

gun?ss Leben lang bei meinem Vater in
Dienst stunà. Wollen Lie ikn unà seine

Lruu dekulten? Lr but alle guten Ligen-
sekuktsn, kennt jeàen 'Winkel ine Lurk
unà jsàen Ltruuek. Lr ist nickt ebeo

klink, aber «lurekuus Zuverlässig unà gSâ

visssnkukt. Lin Original! »

Lins grosse Rükrung überkommt Herrn
Drussou. Lr luusekt uuk clie Zittrige
Ltiinine, uls sei er àsr Lokn uncl Lrbe.

Lr küklt siek gssekmsiekelt von àisssm

Vertrauen, «Ziesen gurten Winken. Lei clern

Deàunksn, ^'ukrkunàsrtsults Lüums, sin

skrvûràiges Drubmul unà àiesen nrit
allen Lugsnàsn gekrönten Dürtnsr sein

eigen ?u nennen, sekvillt seine Rükrung
?u eäslmütigsm Ltol? un.

« Lrüulein von Lergue, vir versteken

uns sekon beim ersten Worte, so vsrstskt
man siek um besten. Nein Vater, àenn

uuek ick kube Vorkukrsn, p liegt ?u su-

gen : « Lin treuer Diener ist ein Legen »,

iek kügs bei « un<l ein gutes Dssekükt. »

àuvokl, iek kubs «liesen Risronzunus ge-
seken. Lr gekällt mir. Lr soll in seinern

Dürtnsrküuseksn bleiben unà so sput uls

inögiiok «lurin sterben. Wir sinà ulso in

ullsin einig. »

Lrmutigt àurek àieses Lntgsgenkom-

men, bsrükrt Lrüulein von Lorgne àen

letzten Lunkt.

« Lines möekte iek Iknsn noek sugen.
Lie veràen es àumit Kulten, vie Ikr Rsr?

es Iknen eingibt. Ls ist ein Lrunksn-
kuus unà ein ^ltsrsus^l in àer Degenà,

buukülligs Liroksn unà ausgepumpte Dr-

geln. Wollen Lie in meinem Rumsn Lruu
Drussou unà Ikrer Loekter sugen, àuss

siek «lie Leklossbsvokner immer um àis

gemeinnützigen Werke unà àis lokulsn
Lsàûrknisss interessiert kuden? Ikrs Du-

men veràen bulâ spüren, àuss àieses Vor-
reekt eins Lreuàe ist. »

Diese Worte geben Herrn Drussou ?ü

àsnken. Lr but Llientsn gekubt, àis er

bis ins Nark uussog, vis es seldstvsr-
stûnàliek ist. àek kum es vor, àuss er
kis unà àu « àiek uuktrug », vus er selbst

?ugibt. Dnâ er nimmt nun Lrüulein von
Lorgnes Wünsoke beinuks begierig snt-

gegen. Ist «lus niekt sine Vrt Lompen-
sution? Lin bisseksn Lkiluntkropie gibt
«lern Dlüek einen Linn, legitimiert àen

Rumsn unà àis Lunktionen àss Lckloss-

ksrrn. Dsbrigsns but es Herr Drussou

niekt nötig, siek «lssvegen ?u plugsn. Lr
veiss uns Lrkukrung, ver bei ikm ?u

Ruuss bskisklt. Lr virà kuum mekr tun
können uls seiner Lruu unà Loekter àen

Wunsek àes ultsn Lrüuleins übermitteln.
Run, àu er reiek unà àem Deseküktsbe-

trieb entkloksn ist, stskt er psrsönliek
àen ausgepumpten Orgeln unà ultsn Lon-

«lsrlingsn s^mputkisek gegenüber. Vlso
erviàert er:

« Lrüulein von Lergue, iek übsrnskme
àus Lekloss uktiv unà pussiv. Neins
Lruu unà Loedìer, àsnsn iek Ikrs Winks
übermitteln vill, veràen vie iek àsr Ver-

untvortung unserer Ltellung voll unà

gun? gereckt veràen. »

Dan? rot vor Liker unà àkriektigkeit
srkebt siek Herr Drussou unà presst?vi-
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sehen seinen Fäusten die kalte Hand des

alten Fräuleins. Sehr aufrecht verlässt

er dann das Zimmer, sein Nacken liegt
wie ein Polster auf dem weissen Kragen,
zwischen den halbgeöffneten Lippen
stösst er die Luft heraus.

Die Gerüchte verbreiten sich, man
weiss nicht wie. Die Verlobten sehen auf
einmal betrübt drein; die Raritätenhändler

schütteln die Köpfe. Und wieder
zischelt es : Grassou — Grassou. Einer
entschliesst sich, ihn anzureden. «Gewiss,

das Schloss ist mein. » « Eh Und
das Mobiliar » « Das Mobiliar auch,
mitsamt den Spinnweben. Alles Selbstverständlich

»

Von naiver Freude erfüllt, durchmisst
Grassou die Alleen des Parkes, seines

Parkes. Wieviel Anemonen und Hahnen-
füsse wachsen an den Ufern des Baches

Und aus dem Rieseln des Wassers tönt
es ihm entgegen : « Diese tausend und
abertausend Knospen, die Brücke, das

Grabmal des Mannes, der in Paris
getötet wurde, Schloss Battue mit seinem

hohen Turm, es gehört mein — mein »

Ein Schubkarren knarrt.
« Ihr seid Hieronymus »

« Jawohl, Herr »

« Und das dort drüben Ihre Frau »

« Jawohl, Herr »

« Gut Ihr bleibt in meinen Diensten.
Gestern von Bergue, heute Grassou. Sonst

bleibt alles beim Alten. »

« Wir werden unser Bestes tun, um
den Herrn zufriedenzustellen. Wir
danken.»

« Was habt Ihr im Gewächshaus »

>; « Nichts Wichtiges. »

« Von heut an sorgt Ihr für Blumen.

Eine Menge Blumen. Frau Grassou

schwärmt für Blumen. »

« Welche Sorten »

« Die Seltenen hauptsächlich. Und auch

die andern. Blumen, kurzum. »

Grassou hat Lust, seinen Gärtner zu

duzen. Er wird gerührt.
« Gibt es Forellen im Bach »

« Gewiss, grosse und noch grössere im

Flusse.»
« Wild in der Gegend »

« Ein oder zwei Rehböcke, Hasen,
Rebhühner. Und Stückvieh : Füchse und

Marder, das gibt es überall. Wollen Sie

das Besitztum näher ansehen »

« Keine Zeit, mein Freund. Ein
andermal. »

Felix schläft wieder auf seinem Sitz.
Die Faust des Patrons in seinen Lenden

ruft ihn in die Wirklichkeit zurück.

« In die Stadt. »

« Zu Befehl, Herr Grassou »

Ein Surren. Sie sind fort.

Hieronymus lässt Karren und Harke
stehen und hastet zu seiner Frau hinüber,
so schnell ihn die kurzen Beine tragen.

« Hast du ihn gesehen Ja, den Dicken
mit dem dicken Gesicht. Herr Grassou

heisst er. Steinreich. Vermögen von
vorgestern, aber immerhin Vermögen. Er
redet freundlich, nicht so von oben herab.

Wir bleiben. Und er will Blumen.»

« Da wären wir also auf dem Wege zum

Flittergold. »

« WTir bezahlen's ja nicht. »

Eine Heugabel ragt über den Zaun.

Jemand pfeift durch die Finger.
« He, Hieronymus Ist es so weit »

« Jawohl, Herr Grassou hat nun die

Besitzung. »

« Grassou Da schneit es Millionen in
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ssbsn ssinsn vuusten à Kults vunà às
ultsn vrüulsins. Lsbr uukrsobt verlässt

sr àunn às dimmer, sein vueksn lisAt
vis sinvolstsr uuk Zsm vsisssn vruASn,
^vissbsn äsn bulbASökknstsn vippsn
stösst er àis vukt bsruus.

vis Vsrüebts verbreiten sieb, mun
vsiss niobt vis. vis Verlobten ssbsn uuk

sininul bstrübt Zrsin; Zis RuritätsnbünZ-
Isr sobüttsln Zis vöpks. vnZ visZsr 2Ì-

sobslt ss: Vrussou — Vrussou. vinsr
sntseblissst sied, ibn unxursàn. «Vs-
viss, às Lebloss ist insin. » « vb VnZ

às lilobiliur » « vus vobiliur uuob, mit-
sumt àsn Lpinnvsbsn. Miss! Lslbstvsr-
stunäliob »

Von nuivsr vrsuZs srküllt, àurobmisst

vrussou <Zik Missn Zss Ourkss, ssinss

Ourkss. Wisvisl ^nsmonen unZ vubnsn-
küsss vuebssn un âen Vksrn às Luobss!
vnâ nus âsin visssln às Wusssrs tönt
es ibm entAsxen : « visse tuusenZ unZ
ubsrtuussnZ vnospsn, Zie vrüoks, às
Vrubmul 6es Nunnss, àr in Ouris AS-

tötet vurà, Lebloss Luttus mit ssinsm

kobsn vurm, ss Asbört insin — msin! »

vin Lebubkurrsn knurrt.
« Ibr ssiZ visronMius »

« àvobl, vsrr »

« VnZ às âort Zrübsn Ibrs vruu »

« àvobl, vsrr »

« Vut! Ibr bleibt in ineinsn visnstsn.
Vsstsrn von lZsrAus, bsuts Vrussou. Lonst

bleibt uiles beim Mtsn. »

« 'Wir vsrZsn unser vsstss tun, um
Zsn vsrrn sukrisàsn^ustsllsn. Wir Zun-

ksn.»

« Wus bubt Ibr im Vsvüebsbuus »

« viebts WiebìiASs. »

« Von bsut un sorAt Ibr kür VIumsn.

vins NenAS VIumsn. vruu Vrussou

sekvürmt kür lZlumsn. »

« Wsiebs Lortsn »

« vis Lsltsnsn buuptsüeblieb. vnä uusk

Zis unZsrn. vlumsn, kurzum. »

Vrussou but vust, ssinsn Vürtnsr ?u

Zu^en. vr virZ Asrübrt.
« Vibt ss vorsllsn im vueb »

« Vsviss, Arosss unâ noeb Arösssrs im

viusss.»
« WilZ in àr VöASnä »

« vin oàr ^-vsi vsbböeke, vusen, vsb-
bübnsr. vnä Ltüekvisb: vüebss unZ

ÜIurZsr, às gibt ss überall. Wollsn Lis
às Besitztum näbsr unssbsn »

« veins ^sit, msin vrsunâ. vin un-
àrmul. »

vslix seblükt visàr uuk ssinsm Lit^.
Ois vuust às Outrons in ssinsn vsnclsn
rukt ibn in Zis Wirkliebksit ^urüok.

« In Zis Ltudt. »

« !^u vsksbl, vsrr Vrussou »

vin Lurrsn. Lis sinZ kort.

vieronz^mus lässt vurrsn unâ vurks
stsbsn unZ bustst ?u seiner vruu binübsr,
so ssbnsll ibn âis kurzen veins truASn.

« vust àu ibn Asssbsn Zu, Zsn Oieksn
mit Zsm Zieksn Vssiobt. vsrr Vrussou

ksisst sr. Ltsinrsieb. VsrmöASn von vor-
Asstsrn, ubsr bnmsrbin VsrmöAen. vr
rsàt krsunâliek, niskt so von obsn bsrub.
Wir blsibsn. vnà sr vill vlumsn.»

« Ou vursn vir ulso uuk àm WsAö ?um

vlittsrAolZ. »

« Wir ds2uklsn's ^'u niebt. »

vins vsuAubsl ruAt über Zsn àun.
ZginunZ pksikt àureb Zis vinAsr.

« vs, visron^mus Ist es so vsit »

« àvokl, vsrr Vrussou but nun Zis

vssàunA. »

« Vrussou vu sebnsit ss Nillionsn in
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die Gemeinde. Wir werden nette Steuern
einnehmen. »

Der Heugabelträger eilt weiter. An
einem Fenster erscheint ein Kopf und
verschwindet wieder. Die Frauen am
Dorfbrunnen zerstreuen sich. Und plötzlich
weiss der Bürgermeister die Neuigkeit,
der Maulwurfsfänger, der Artillerist,
selbst Suzette, die ihre siebenundachtzig
Jahre und ihr Kropf in einem abgelegenen

Hause zurückhalten. Sogar ein

Knirps, der im Staube hockt, hat den

Namen aufgeschnappt. Feierlich wiederholt

er : « Grassou. »

Gestern hat Fräulein von Bergue von
Haus zu Haus Abschied genommen. Es

wurde nur wenig und leise geredet, wie
in einem Zimmer, wo ein Totes liegt.
Und in das Schweigen, in die unfertigen
Sätze, in Blicke und Gebärden hat man
sein Bedauern gelegt und eine rauhe

Zärtlichkeit, die sich nicht auszudrücken
weiss. Ueberall sagten sie dasselbe :

« Wir werden oft an Sie denken — —
wir waren es so lange gewöhnt, Sie bei

uns zu sehen Sie haben soviel Gutes

getan hier » Arthurs Frau hat
das Hübscheste und Treffendste gefunden

: « Es ist, als ob die Güte uns ver-
liesse. »

Abends hat sich der Gesangverein auf
der Terrasse des Schlosses aufgestellt.
Sie sangen die Lieder, die sie konnten.
In solchen Augenblicken kommt es nicht
auf die Worte an, die Aufmerksamkeit,
der Ausdruck von Dankbarkeit zählen

mehr. « Tonnez, chants de sainte

Allégresse », haben sie gesungen. Dann « Les

Alpes sont à nous » und « Au son de la

trompette nos cœurs ont répondu ». Und

zum Schlüsse das kaum verfrühte : « Ah

dans le sein de ton Père qu'il t'est doux
de t'endormir. » Aber sie fanden doch,

es sei ein bisschen vorgegriffen. Und als

dann die Gläser herumgeboten wurden,
hob der Bürgermeister das seine zum

Fenster empor, wo Fräulein von Bergue

lehnte, und schmetterte zu den Sternen

hinauf : « Gesundheit und langes Leben »

Dann schlichen sie geräuschlos in der

Dunkelheit fort, wie Verwaiste.
Diesen Morgen kam Hieronymus mit

dem Break und der Stute von Ulysse

Bossonnet, dem Dragonerbrigadier, aus

dem Dorfe zurück. Er zog dann die

leinenen Handschuhe an, die Sofie geflickt
hatte, und wartete vor der schönen,
geschnitzten Türe. Auf Mariettens Arm
gestützt, schritt Fräulein von Bergue über
die Schwelle, die ihre Vorfahren abgenützt

hatten. Der Schleier, der von ihrem

Hut herunterfiel, warf einen Schatten auf

ihr trauriges Lächeln.
Und nachmittags um zwei Uhr drang

eine Rotte von Gipsern im Schloss ein.

Das Mittelalter ist vorbei. Grassou hat
das Wort.

II.
« Schloss Battue »

« Zu Befehl »

Man fährt so schnell, dass die
Menschen auf den Plätzen und in den Strassen

wie festgenagelt scheinen. Der Wagen

streift einen alten Mann, der hinkt.
Felix überschüttet ihn mit Grobheiten.

« Tölpel » ruft eine Stimme aus dem

Innern des Wagens. Schon kommt die

Vorstadt mit hohen Häusern und neu
angelegten Gärten, wo jeder Baum noch

an seinen Stützpfahl gebunden ist. Dann

glänzen Flaschenscherben auf unbebautem

Boden, Kiesgruben folgen, das Asyl
mit seinen blau gekleideten Kindern. Und
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à Ksmsinds. Wir verden netts Lteuern
sinnsbmsn. »

Der Leugabelträgsr silt weiter, ^n
einem Denstsr ersebsint sin Lopk und ver-
sebvindet visdsr. vis brausn am Dork-

brunnsn verstreuen sieb. Lnd plöt?Iieb
veiss der Lürgermeister dis Lsuigksit,
der Laulvurkskänger, der Vrtillsrist,
selbst 8u?etts, dis ibre sisbenundaebt?ig
dabrs und ikr Lropk in einem abgele-

gensn Lause ?urüekbalten. Logar ein

Lnirps, der im Ltaubs boekt, bat den

Lamsn aukgesobnappt. Dsierlieb visdsr-
boit sr : « (Zrassou. »

Kestvrn bat Dräulein von Lsrgue von
Laus ?u Hans ^bsebisd genommen. Ils
vurds nur vsnig und leise geredet, vie
in einem Ammsr, vo sin Dotes liegt.
Lnd in das Lebveigsn, in à unkertigsn
8ät?e, in LIieks und Kebärden bat inan
sein Bedauern gelegt unâ eins raube

Âìrtliebkeit, dis sieb niebt aus?udrüokon
weiss. Leberall sagten sis dasselbe:
« Wir werden okt an Lis denken — —
vir waren es so längs gsvöbnt, Lis bei

uns ?u seben Lie baden soviel Ku-
tes getan bier » ^.rtburs Drau bat
(las Liibsebssts unà Drskksndste gskun-
àen : « las ist, als ob àie Oute uns ver-
liesse. »

Vbsnds bat sieb âer Kssangversin auk

âer serrasse cles Leblosses aukgsstellt.
Lie sanken clis Disdsr, àie sis konnten.
In sole-ben àgsnblieksn kommt es niebt
auk àie Worte an, clis àkmsrksamksit,
àsr àsclruek von Dankbarkeit ?äblen

mebr. « Donne?, ebants às saints ^Vllg-

presse », baden sis gssungsn. Dann « Des

Vlpss sont à nous » unà « à son às la

trompette nos eeeurs ont répondu ». Ilnà
?um Lvblusse das kaum verkrübts : « à

àans le sein às ton Lere c^u'il t'est doux

às t'sndormir. » ^.bsr sis kanàsn àoeb,

es sei ein bissebsn vorgsgrikksn. Lnd als

dann die Klässr berumgeboten wurden,
bob der Lürgermsister das seine ?um

Dsnstsr empor, vo Dräulein von Heraus

lebnte, und sobmsttsrts ?u den Ltsrnsn
binauk : « Kesundbeit uncl langes Debsn! »

Dann seblieben sie gsräuseblos in àsr

Dunkslbeit kort, vis Vervaiste.
Diesen Norgen kam Lisronzonus mit

dsm Lrsak und der Ltute von Liesse
Lossonnst, dsm Dragonerbrigaclier, aus

dem Dorks ?urüek. Dr ?og dann die lsi-
nsnsn Landsebube an, dis Lokis gekliekt
batts, und vartsts vor clsr sebönen, ge-
sebnit?tsn Diirs. àk Laristtsns ^rnr gs-

stüt?t, sebritt Dräulein von Lergus übsr
die Lcbvells, die ibre Vorkabrsn abge-

nüt?t battsn. Der Leblsisr, der von ibrem

Hut beruntsrkisl, wark einen Lebatten auk

ibr trauriges Däobsln.

Lnd naebmittags um ?vei Lbr drang
eins Lotte von Kipsern im Lekloss sin.

Das Mttslaltsr ist vorbei. Krassou bat
das Wort.

II.
« Lebloss Lattue »

« l^u Lskebl »

Lan käbrt so sebnell, dass dis Leu-
seksn auk den Dlät?sn und in den Ltras-

sen vis ksstgenagelt sebsinen. Dsr Wa-

gsn streikt einen altsn Nann, dsr kinkt.
Dslix übersebüttst ibn mit Krobbeiten.
« Dölpsl » rukt eins Ltimine aus dsm

Innern des Wagsns. Lobon kommt die

Vorstadt mit boben Lausern und neu an-

gelegten Karten, vo jeder Laum noob

an seinen 8tüt?pkabl gebunden ist. Dann

Klängen DIasobsnsebsrben auk unbebau-

tem Loden, Llies^ruben kolken, das àzd
mit seinen blau gekleideten Lindern. Lnd
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nun kommt man aufs Land hinaus. Die

Wiesen verneigen sich, die Felder drehen

sich, die Kirchtürme eilen herbei,
und am Fusse des stets erneuten
Horizontes erheben sich immer neue Dörfer.
Man überholt die kleine Strassenbahn,
deren Lokomotive mit lächerlichem
Gepolter dem Wiesensaum entlang schnauft.
Ein Bauer ist von seinem Wagen gesprungen,

um das Pferd, das mit allen vier
Hufen ausschlägt, beim Kopfe zu halten.
Der Mann im blauen Kittel weiss nicht,
wen er verwünschen soll, das Auto oder

die Lokomotive. Wie er die Wahl
getroffen hat, ist es zu spät; man hört ihn
nicht mehr, sieht nur noch seinen
geöffneten Mund. Neben dem Chauffeur
sitzt Oskar, die Uhr in der Hand, als

gelte es einen Rekord. Und Felix schiebt
seine Fuchsschnauze noch weiter vor,
ohne sich darum zu kümmern, dass Herr
Grassou beunruhigt mit seinem Stock
ans Fenster klopft. Endlich hält man vor
einem verschlossenen Gitter.

« Achtundzwanzig Minuten », sagt
Oskar.

« Fünfundsechzig Kilometer in der
Stunde », stellt Felix fest.

« Nicht übel »

« Die Hühner stören noch gewaltig. »

« Die überfährt man. »

« Ihr Papa verbietet es. »

Im Innern des Wagens wird man
ungeduldig. Trotz energischem Hupen zeigt
sich immer noch niemand.

« Die Bedienung ist nett » bemerkt
Frau Grassou spitz.

Endlich, nach wiederholtem Hupen
hastet ein knorriger Alter herbei. Der
Schweiss perlt auf seinem erdfarbenen
Gesicht. Er grüsst ungeschickt und öffnet
das Gitter.

« Welch langweilige Schnecke », tönt
es wieder von Frau Grassous Lippen.
« Uns so lange warten zu lassen Ist das

dein berühmter Hieronymus Ich
gratuliere »

« Jawohl, das ist Hieronymus.» Herr
Grassou bestätigt es ohne Stolz; er zeigt
im Familienkreis die Schwächen eines

grossen Katers. Im Gefühl seiner

Verantwortung öffnet er zaghaft die Wagentür.

Was wird man sagen Aber das

Schloss mit seinen trotzigen Türmen und
der Treppe mit doppelter Rampe redet in
seiner vornehmen Würde für sich selbst,
ohne Advokat.

« Steig aus, Mama Wir gehen zu
Fuss. Von hier aus sieht man es sehr

gut. »

« Was »

« Das Schloss »

Herr Grassou zeigt auf die hohe, graue
Fassade. Blick und Stimme betteln um
Beifall.

Nun steht Frau Grassou neben ihrem
Manne. Eine grosse, üppige Figur, was

man eine schöne Frau nennt, mit runden,
schwarzen Augen, einem sinnlichen Mund
und gekünstelt heller Gesichtsfarbe, die

Taille geschickt in ein knapp anliegendes

Schneiderkleid '
gepresst. Man

begreift, dass sie Herrn Grassou eroberte
und ihn nun seit dreiundzwanzig Jahren

regiert. Ihre Finger kneten die Luft, als

kämme sie widerspenstige Haare; eine

Bewegung, die ihr von ihrem Beruf
geblieben ist.

« Gefällt es dir, Mama »

Herr Grassou sucht auf dem Gesicht
seiner Frau einen der beiden Ausdrücke,
die er kennt : Unnahbare Kälte oder
Lachen. Für ein solches Lachen, eine
lärmende Fanfare, ginge Herr Grassou ans
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nun kommt man auks I.uncl kinaus. Ois

Missen verneiASn sied, dis Leider dre-
Ken sied, à Liroktürms eilen ksrbei,
und am Russe des stets erneuten Lori-
rentes erksben sied immer neue Oörker.

Nun übsrkolt die kleine Ltrassenbakn,
deren Lokomotive init läokerliokem Oe-

poltsr dein Miesensaum sntlanA seknaukt.

kin Lauer ist von seinsin MaAen Aesprun-

Asn, um dus Ltsrd, das mit allen vier
Huten aussckläAt, beim Lopks ?u kalten.
Der Nanu im blauen Littel veiss niokt,
ven er vsrvünsoksn soll, das àto oder

die Lokomotive. Mie er die Makl Aö-

trotten bat, ist es ?u spät; man kört ikn
niekt mekr, siskt nur noek seinen Aö-
ötknsten Nund. kleben dem Okaukteur

sitxt Oskar, die Lkr in der Hand, als

Aölts es einen Rekord. Ilnd Rslix sokiebt
seine Ruokssoknau?s nook veiter vor,
okne siok darum ?u kümmern, dass Herr
Orassou bsunrudiAt mit seinem Ltook
ans Neuster klopkt. kndliok kalt man vor
einem - verseklosssnsn Oitter.

« Voktund?van?ÌA Ninuten », saAt
Oskar.

« Rünkundssok?iA Rilomstsr in der

Ltunds », stellt Relix test.

« Liokt übel »

« Die Lükner stören nook AsvaltiA. »

« Die üderkäkrt man. »

« Ikr Rapa verbietst es. »

Im Innern des MaASns vird man un-
AeduldiA. ?rà snsrAisokem Lupen ?siAt
siok immer nook niemand.

« Die Bedienung ist nett! » bemerkt
Rrau Orassou spit?.

kndliok, naek visderkoltem Lupen
kästet ein knorriAer ^ltsr ksrbei. Der
Lokveiss perlt auk seinem erdtarbenen
Oesiokt. kr Arüsst unAesokiokt und öktnet

das Oitter.

« Melok lanAveiÜAS Loknsoks », tönt
es visdsr von Rrau Orassous Kippen.
« Uns so lanAs warten ?u lassen! Ist das

dein bsrükmtsr Lieron^mus? lok Ara-
tulisre »

« davokl, das ist LisronMrus.» Lsrr
Orassou bestätigt es okne Ltol?; er ?eisst

im Ramilisnkreis die Lokväoksn eines

grossen Katers. Im Oetüki seiner Vsr-
antvortunA öktnet er ?AAkatt die Ma^sn-
tür. Mas vird man sasssn? Vber das

Lokloss mit seinen trot?iAsn Rürmen und
der Rreppe mit doppelter Rampe redst in
seiner vornskmen Mürds kür siok selbst,
okne Advokat.

« Ltsiss aus, Lama Mir xeken ?u

Russ. Von kisr aus siekt man es sekr

AUt. »

« Mas »

« Das Lokloss »

Lsrr Orassou?eiAt auk die koke, Araue
Rassade. Lliok und Ltimme betteln um
Leikall.

Run stekt krau Orassou neben ikrsm
Laune. Lins Arosss, üppige Rissur, vas
man sine soköns Rrau nennt, mit runden,
sokvar?sn à^sn, einem sinnlioksn Lund
und Askünstslt Keller Oesioktskarbs, die

Raille Assokiokt in sin knapp anliefen-
des Loknsiderklsid '

Zspresst. Nan be-

Arsikt, dass sie Lsrrn Orassou eroberte
und ikn nun seit drsiund?van?ÌA dakren

regiert. Ikrs Rinder kneten die kukt, als

kämme sie viderspenstiAS Laars; eins

RevöAunA, die ikr von ikrsm Lernt Ae-
blieben ist.

« Oskällt es dir, Lama »

Lsrr Orassou suokt auk dem Oesiokt
seiner Rrau einen der beiden àsdrûoke,
die er kennt: Lnnakbars Kälte oder ka-
oben. kür ein solokss kaoksn, sine
lärmende Rantare, AinAs Lsrr Orassou ans
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Ende der Welt. Vor ihrem Wirklichkeit
gewordenen Traume steht die Schloss-

he'rrin unbeweglich, von Stolz gebläht,
während Achille, das winzige Aeffchen,
das sie in der Biegung des Armes trägt,
die Lippen schürzt, das Zeichen seiner

Zufriedenheit.
« Passt es dir, Achille »

Das Tierchen bewegt sein grauledernes
Kinn. Und nun tönt das laute,
herausfordernde Lachen der Frau.

« Und was sagst du dazu, Oskar »

Oskar hat es nicht eilig mit seiner

Antwort. Ihn setzt nichts in Erstaunen.

In seinem eng gegürteten, grauen Veston-

anzug, den Hut ein bisschen schräg auf
dem Ohr, betrachtet er seine seltsam
geschnittenen Fingernägel, seine von Nikotin

gelben Finger. Er hat dicke Wangen
wie sein Vater, aber die seinen sind blass;
die vorgeschürzten Lippen leuchten wie
eine reife Frucht daraus hervor. Herr
Grassou hat eine naive, herzhafte
Ungeniertheit, Frau Grassou die übertriebenen

Ansprüche der Emporkömmlinge.
Oskar hat keine Anstrengungen gekannt,
das nach-oben-Streben ist ihm fremd
geblieben. Er weiss, dass er der einzige
Sohn ist. In Stunden zu fünf Franken
lernte er die guten Manieren. Er war in
Paris in einem Bankhaus, dann in London,

weil man englisch können muss.

Immer lächelt er, ohne jeglichen Grund,
vielleicht weil er so sorglos dem Leben

entgegengehen kann. Da es ein Wunder

war, dass er sich von seiner schweren

Krankheit erholte, weiss er, dass man ihm
alles nachsieht, seine Trägheit und selbst

seine Freundschaft für diesen Lump von
Felix. Frische Luft und Zerstreuung hatte
der gefällige Arzt verordnet. So hat Oskar
ein Auto für sich, ein Torpedo, worin

er mit der Schnelligkeit einer Feuerkugel
davonsaust. Man sieht ihn bei
Tennisturnieren und Boxkämpfen und an den

Bällen im « Eden », wo sich verbannte

Paschas, reiche Brasilianer und Taschendiebe

drängen.
Oskar bewegt endlich die Lippen, als

koste er Fruchtsaft.
« Nicht übel...»
« Riri, komm, sag deine Meinung »

« Kehrt euch nicht daran »

Mit einem Satz hüpft Riri aus dem

Auto. Sie ist frisch wie die jungen Blüten

mit einem kecken Jungengesicht.
Lebhaft, geschmeidig, beweglich, bildet
ihr schlankes Figürchen, das sie eifrigem
Turnen verdankt, einen angenehmen

Gegensatz zu ihren Erzeugern. Sie redet mit
allen frei heraus, tadelt, schilt, verspottet,

schmeichelt, fordert und erhält.

Wissbegierig, ein bisschen pervers, liest
und errät sie alles. Sie trieb Musik,
besuchte Vorlesungen über Aesthetik und

rhythmische Kurse und lernte kochen.
Aus Uebermut verstösst sie gegen die
Gebote der Etikette und mischt Kauderwelsch

in ein ernsthaftes Gespräch. Es

kann vorkommen, dass sie sich trotz
ihrem ausgeprägten Egoismus zwischen

den Kindern einer Ferienkolonie tummelt.
Aber nicht lange, und sie verschwindet

wieder, um auf den Tennisplätzen des

Hotels Imperial die Bälle zu schleudern.
Sie weiss, dass ihre Anmut die alten Herren

bezaubert und eine Schar von jungen
Anbetern auf ihre Spur lockt. Was wird
sie sagen Man lauscht gespannt.

« Du hast Geschmack, Papa. Dein
Schloss ist grossartig »

« Ein bisschen alt», dämpft Frau Grassou

das Lob.

« Hättest du lieber eine Villa für Neu-
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knde der ^Velt. Vor ibrem Vbrkliebksit
gevordenen Traums stebt die 8odloss-

betrin unbsvsgliob, von 8tà geblâbt,
vâbrend àbille, das vinxige àkloben,
das sis In der lZiegung des Vrmes trägt,

à Kippen sebür^t, das ^sieben seiner

àkrisdenbsit.
« kasst es dir, àbille »

VAS kiereken bevegt soin grauledernes
Kinn. Und nun tönt das laute, beraus-

kordernde laotien «ter krau.
« Ilnd vas sagst à da^u, Oskar »

Oskar bat es niât eilig init seiner

àtvort. Ibn set^t niebts in krstaunen.
In seinem eng gegürteten, grauen Veston-

an^ug, den Hut sin bissebsn sobräg auk

dem Obr, detraebtet er seine seltsam ge-
sobnittsnen kingernägel, seine von bliko-
tin gelben kinger. kr bat dieke IVangen
vis sein Vater, aber die seinen sind blass;
clie vorgesobür^ten Kippen leuobten vie
eine reite kruobt daraus bervor. Herr
Orassou bat eins naive, berâakte lings-
niertbelt, krau Orassou clie übertriebe-

nen àsprûebe der kmporkömmlinge.
Oskar kat keine Anstrengungen gekannt,
das naeb-obsn-8trsben ist ilnn Irsmcl ge-
blieben, kr veiss, àass er der einzige
3obn ist. In Ltunclen ?.u künl kranken
lernte er àie guten Nanieren. kr var in
karis in einem Lankbaus, dann in Kon-

don, veil man engliseb können muss.

Immer Nebelt sr, obns jegliebsn Orund,
viellsiebt veil er so sorglos àsm kebsn

entgsgsngebsn kann. Da es sin IVunder

var, àass er sieb von seiner sebveren
krankbeit erbolte, veiss er, àass man ibm
alles naebsiebt, seine Irägbeit unà selbst

seins krsunàsebakt lür àiesen kump von
kslix. Krisobs Kult unà Zerstreuung batte
àsr gskälligs à?t vsrorànst. 80 bat Oskar
ein àto lür sieb, ein korpedo, vorin

er mit àer 8obnelligkeit einer keuerkugel
àavonsaust. Nan siebt ibn bei kennis-
turnisren unà lZoxkämpken unà an àen

Lallen im « käsn », vo sieb verbannte

kasobas, rsiobe IZrasilianer unà kasoben-

àisbs drängen.
Oskar bevegt enàliob àie Kippen, als

koste er kruobtsakt.
« bliebt übel...»
« Riri, komm, sag deine Neinung »

« kebrt sueb niebt daran »

Nit einem 8atsi büplt kiri aus dem

àto. 8ie ist lriseb vie die jungen Llü-
ten mit einem keoken dungengesiobt.

kebbakt, gesebmeidig, bevsglieb, bildet
ibr seblankes kigüreben, das sie eitrigem
kurnen verdankt, einen angsnebmen Oe-

gensat?! 2u ibren kr^eugsrn. 8ie redet mit
allen lrei beraus, tadelt, sobilt, verspät-
tst, sebmeiebelt, kordsrt und erbält.

V^issbegisrig, ein bissebsn pervers, liest
und errät sie alles. 8is trieb Uusik, be-

suebte Vorlesungen über àstbetik und

rbz-übinisebe Kurse und lernte koeben.

às Ilsbsrmut verstösst sie gegen die Oe-

bote der ktikette und misebt kaudsr-
velseb in ein ernstbaktes Oespräob. ks
kann vorkommen, dass sie sieb trotz! ib-

rein ausgeprägten kgoismus ^visobsn
den Kindern einer ksrienkolonis tummelt,

àer niebt lange, und sie versobvindet
vieder, um aul den Vennisplät^sn des

Hotels Imperial die källe ?u soblsudern.
8ie veiss, dass ibre ^.nmut die alten Her-

reu bewandert und eine 8ekar von jungen
àbetern auk ibre 8pur loekt. IVas vird
sie sagen? Nan lausobt gespannt.

« Du kast Oesebmaok, kapa. Dein
8ebloss ist grossartig! »

« kin bissebsn alt», dämpkt krau Oras-

sou das kob.
« Hättest du lieber eine Villa kür bleu-
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reiche Was mich betrifft, freue ich mich,
das einzurichten und meinen Bekannten
vorzuführen.»

Sie ist schon vorangestürmt. Man sieht

nur noch ihr rotes Kleid, hinter dem die

Farben der Landschaft verblassen. Der

Vater brüstet sich.

« Ich wusste, dass es Riri gefallen
würde.»

« Jedenfalls hat es Stil », gibt Frau
Grassou zu.

Ein Gipser auf seinem Gerüst ruft hinter

den Kulissen : «Da kommen die neuen
Besitzer. Spendierst du nichts, Grassou V

Und du, Hühnchen im roten Kleide »

Gefolgt von Achille, der eine
gelbverschnürte Husarenweste trägt, misst Riri
mit ausgebreiteten Armen die Dicke der

Mauern und die Tiefe der Fensternischen.
Die traurige Ausgestorbenlieit der Räume,
darin noch eine vergangene Grösse zu

weben scheint, macht ihr Eindruck; sie

bleibt plötzlich stehen. Aber dann wischt
sie mit dem Handrücken über die Stirn.
Platz ihrer Jugend und Keckheit

« Du kommst mir gerade recht, Achille.
Du bist wenigstens modern. »

Ungeniert kratzt sich Achille die

Brust.
« Hat dein altes Fräulein nur diese

Möbel gehabt Oder sind die andern
verschwunden Eines da, eines dort »

« Die andern sind im Historischen
Museum. Es ist ganz gut so. Auf diese Art
sind wir die alten Sachen los. Ihr könnt
nach euren Ideen einrichten. Ich bezahle

es. Fangt nur an »

Riri juckt vor Freude auf.

«Vorausgesetzt, dass mich deine Frau
Gemahlin machen lässt. Aber wir wollen
sie nicht stören. Sie ist dabei, ihr Wissen

zu bereichern.»

Wirklich ist Frau Grassou in die Lektüre

des heute morgen gekauften Buches

vertieft : Die Kunst, die Stile zu erkennen.

Sie liest mit grossem Eifer. « Beachten

wir noch das Blattwerk des

Mauerkranzes. Ein anderes Ornament, das diese

Epoche kennzeichnet, ist das Kleeblatt
und das Vierblatt, jeder Lappen des Blattes

bildet einen Spitzbogen. Ohne uns
mit dem Gewölbe aufzuhalten, das dem

frühgotischen ähnelt, mit dem einzigen
Unterschied von grösserer Leichtigkeit
und reicherer Ornamentik, die schon die

zahlreichen Rundstäbe der Mauerbänder

andeuten, bemerken wir hier die gedoppelten

Spitzbogen, das spitze Profil in der

Biegung mit Schnörkeln verziert und mit
einer Blume gekrönt. Das Giebelfeld des

Profils mit durchbrochenen Kleeblättern

— — — »

Entrüstet hebt Frau Grassou ihr
eigenwilliges Kinn vom Buch auf.

« Der Herr, der das geschrieben hat,
ist ein Dummkopf Hat das einen Sinn
Man versteht nichts, rein gar nichts
davon. Verstehst du es, Albert V Lies »

« Oh Das ist die Sprache des Mittelalters.

Verschone mich damit. Du willst
immer verstehen. Bewundere »

Riri mischt sich energisch ein.

« Jedenfalls lässt man vor andern kein
Wort von diesen Kniffen verlauten. Nur
eitle Rentner werfen mit Baustilen um
sich. Wir schweigen. Dann sagen wir
wenigstens nichts Verkehrtes.»

« Nun, du kennst doch die Stile, oder

nicht »

« Der alte Légeroud hat uns einmal

Vorträge darüber gehalten, ich will das

nachlesen. Seid ohne Sorge.»

(Fortsetzung folgt)
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rsiebs Was mieb bstrikkt, lo sus led mieb,
das sinxuriebtsn und insinen Lskanntsn
vor^ukübrsn.»

Lis ist sebon vorangsstürmt. Aan siskt

nur noeb ibr rotss Dlsid, bintsr dsm dis
Darben dsr Dandsebakt vsrblasssn. Dsr
Vatsr brüstst sieb.

« leb voisste, dass ss lliri gekallsn
vürds.»

« dsdsnkalls bat ss Ltii », gibt Drau

Orassou ^u.

Din Oipssr auk seinsm Osrüst rukt bin-

tsr «Zsn Duiisssn: «Da kommen dis nsusn
Dssito.er. Lpsndisrst <in niebts, Orasso««?

lind ein, Ilübnebvn im rotsn Dlsids »

Oekolgt von àbille, «tsr sins gslbvsr-
sobnürts llusarsncvssts trägt, misst lliri
mit ausgsbrsitsten Trinen ciis Diebs dsr

iilausrn nnci ciis lieks cisr Dsnstsrniscben.
Dis traurige àsgsstorbsnbeit cisr käums,
darin noeb sins vergangene Orösss ^u

cvsbsn sobsint, maebt ibr Dindruek; sis

bisibt plöt^lieb stsbon. àsr dann cvisebt

sis mit dsm llandrüeksn über ciis Ltirn.
Dlat^ ilirsr dugsnd un«1 Dsekbsit!

« Du bommst mir gsrads reckt, .^.ebills.

Dn bist cvsnigstsns modsrn. »

Dngsnisrt kratzt sieb ^.ebille dis
Drust.

« llat iisin altes Dräulsin nur «Zisss

i^löbsi gekakt? Oder sinà die andern vsr-
sebvomdsn Dines da, sinss ciort? »

« Dis andern sind im liistoriseksn Nu-

ssum. Ds ist gan?. gut so. ^uk disse àt
sinci vor dis alten Laeben los. Ibr konnt
naeb snrsn läsen einrückten, lob betakle
ss. Dangt nur an »

Diri ^uekt vor Dreuds ant.

«Vorausgesetzt, «lass mieb deine Dran

Osmaklin maebsn lässt, ^bsr ovir cvollen

sis niobt störsn. Lis ist dabsi, ibr Wissen

iüu bsrsieksrn.»

Wirklieb ist Dran Orassou in ciis Dsk-

türs dss bsuts morgen gekauften Duebes

vertieft: Dis Dunst, dis Ltiis s^u srbsn-

neu. Lis liest mit grossem Diker. « lZsaeb-

ten vor noeb das Illattcverk <les lilauer-
krankes. Din anderes Ornament, «las «liess

Dpoebe kenn^eiebnet, ist «las Dleeblatt
un«l «las Visrblatt, ^sder Dappen «lös Llat-
tss bildet einen Lpitxbogsn. Obns uns
mit «lern Oevölbs aukiiubalten, das «lern

krübgotiseben äbnslt, mit dem einzigen
Dntersebied von grösserer Deiebtigkeit
nn«l rsiebsrsr Ornamentik, clis sobon «Zis

siallirsiebsn Dundstäbs clsr ^lauerbänder

andeuten, bsinsrbsn vor bier ciis gedop-
psltsn Lpit^bogen, das spit/.e Drokil in «ler

Liegung mit Lebnörbsln verliert nnci mit
sinsr lZIume gekrönt. Das Oisbslkslcl äss

Drokils mit durelibroebenen Dleeblät-
tsrn — — — »

Dntrüstst bebt Dran Orassou ibr eigen-

williges Dinn vom Lueb ant.

« Dsr Derr, der âas gesebriebsn bat,
ist sin Dummkopf! Ilat às sinsn Linn?
Nan verstsbt niebts, rein gar niebts «la-

von. Versiebst clu ss, Albert? Dies »

« Ob Das ist «lis Lpraebe «lss lilittel-
aitsrs. Vsrscbons mieb damit. Du vollst
immer vsrstsksn. Dsvnndsrs! »

Iliri misekt sieb snsrgisek sin.

« lsdsnkalls lässt man vor andern kein
Wort von diesen Dnikksn vsrlautsn. llnr
oitls llsntnsr vsrksn mit Lanstiisn um
sieb. Wir sebcvsigsn. Dann sagen vor vm-

nigstens niebts Vsrbsbrtss.»

« Dun, du kennst clock dis Ltiis, oder

nickt? »

« Dsr alte Dsgsroud bat uns einmal

Vorträgs darüber gskaltsn, icb cvill das

naeblsssn. Lsid obns Lorgs.»
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